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NACHDENKLICHES

SSerfet;ltè ©rjieînmgêmtttcl

„Sas Spiel ift bie dlrbeit bes Kinbes!" Sie fRicßtigfeit bie=

fes Sai?es hoben oiele ©Itern eingefeßen unb räumen bußer
ibren Kinbern genügenb Seit ein sum Spielen; ja, oiele (Bäter
unb Mütter beteiligen fich bie unb ba fogar felbft am Spiel bes
Kinbes. Geiber aber oergeffen fie babei recht oft folgenbes: Sas
Spiel ift bem Kinbe ein unb alles, Hier ift es felbft Herr unb
Meifter. Hier mill bas Kinb befehlen, anorbnen, organifieren.
Hier möchte es allein geftalten, seiebnen, bauen, bie (Puppe
Eleiben, ihr Kleiber nähen u. a. m. Menn baber ber mitfpielenbe
(Pater bie ©ifenbabnfehienen legt, foil er ben (ünorbnungen
feines Knaben golge leiften unb nicht feiner eigenen Sünficßt unb
Saune. Menn bie Mutter hilft (Puppenfleiber su nähen, bann
foil fie ficb ben Münfcßen unb ©infällen ihres Söcßtercßens fü=

gen unb nirfjt ihre ©rfahrungen als geübte Hausfrau bureßaus
bureßfeßen mollen. (Beffer noch: Man laffe bie Kinber mirftieß
überalt ba allein f p i e I e n, too fie feine Spielgefährten
brauchen unb beteilige ficb nur an benjenigen farblichen Spielen,
bie nicht oom Kinbe allein gefpielt merben fönnen. 3m Spiele
fei bem Kinbe fo roeitgeßenb als nur irgenb möglich ber eigene
Millen gelaffen. ©s siebt, fofern es Mitfpielenbe münfeht, auch
meift gleichaltrige Kinber als folche ben ©rmaeßfenen oor. Geiber
mirb ber Spieleifer oft oon ben ©ttern, öefonbers etma oon
ängftlichen Müttern, unnötig gebämpft, inbem fie ben Kinbern
ihre greißeit in ber Maßl ber Spielfameraben, bes Spielplanes,
bes Spietseuges unb ber Spielseit all3ufebr einfehränfen.

„Mit Kart fpielft bu nicht! Sas ift fein Umgang für bich"
ober „£>ol3fcheite finb fein Spielgeug!" ober „Obach bem 2lbenb»
effen gebt man nicht mehr auf bie Straße!" unb „3n ber Kies»
grübe ift fein Spielplan!" beißt es, obfehon ber moblbebiitete
©rnft grab am liebften mit Karl fpielt — roeil Karl gleichen
(Utters ift — unb obfebon man mit Hotsfcßeiten allerlei 3nter»
effantes su bauen oermag unb obfehon bie Kiesgrube roeit mehr
Möglicbfeiten bietet als ber eigene ©arten.

2lber bamit nicht genug. Mie manche Mutter läßt es fich
nicht nehmen — befonbers etma bas einsige Kinb — sur Schule
su begleiten unb es nach Scbulfcßluß mieber absubolen, beftänbig
su machen, baß es bas nicht tut unb jenem nicht ausgefeßt mirb.
Man hält es oom 23erfebr mit Schulfameraben ab unb oeran»
(aßt es, allein su fein, am beften unter beftänbiger (üuffießt ber
Mutter.

Sie golgen einer berartigen, oollfommen oerfeblten, menn
auch gutgemeinten ©rsießung finb leicht absumeffen. (fließt um»
fonft ift ber SSegriff bes Mutterföhnebens geprägt toorben. Un»
felbftänbig, oerängftigt, unbeholfen treten auf biefe SBeife er»

sogene Kinber ins ßeben hinaus unb es bürfte nicht feiten fein,
baß fie infolge ihrer anersogenen Unfelbftänbigfeit fürs ganse
Geben untüchtig bleiben.

2Bir haben in unferen (Beiträgen fchon mehrfach auf bie 2In=
menbung oon Strafen bingeroiefen. Satfche, harte, ja rohe Stra»
fen oerfeblen meift ihr Siel. Söenn aber ein 3uoiel an Strafe
ein ©rsiebungsfehler ift, bann gilt basfelbe auch uon einem 3u=
menig. Unb smar meinen mir bies allgemein, nicht nur in besug
auf bie Strafe, auch ein Sumenig an Slnforberungen aller 2lrt
ift ein gehler. Mir mollen bies furs „falfche Schonung" nennen.

Man muß Kinber fchon frühseitig oor ein bem 2llter unb
ber Geiftungsfäbigfeit angemeffenes Maß oon ernftbafter (8e=

tätigung ftellen. Sie follen fchon halb einmal ben (Begriff ber
(Pflicht an fich felbft erfahren. Ss gibt in einer Haushaltung
Sußenbe oon fleinen immer mieberfehrenben Sîtrbeiten, ange»
fangen beim Sifch beefen ober abräumen bis sum regelmäßigen
Kohlen tragen unb heisen, bie gans gut oon Kinbern oerruhtet
merben fönnen. 2lllerbings hüte man fich, ihnen allsuoiel auf»
3ubürben. Kinber fönnen unb follen nicht bie Sienftmagb er»

fetsen! Sie ihnen maßooll übertragenen (Pflichten aber müffen
genau unb jeberseit erfüllt merben. Kommt Hans einmal mübe
aus ber Schule heim, bann foil er gleichmohl ben Sifch beefen.
Sr foil lernen auf bie 3ähne beißen!

Sluch hier gilt fchon ©efagtes: 3ft einmal eine (Urbeit einem
Kinbe übertragen, bann rebe man ihm nicht beftänbig brein.
Mohl foil bie 2lrbeit forgfältig unb genau ausgeführt merben.
Sen Meg ber 2lrbeit, bas M i e ftelle man bem Kinbe frei.
Senn mir mollen aus ihm ja einen felbftänbig benfenben unb
felbftänbig hanbelnben Menfchen unb feinen Sflaoen heran»
bilben. — K.

£)û8 Ie|te «g)cft ber „Ur-(Sct;tt)eij"
Sas leßte Heft ber „U r » S cb m e i 3 herausgegeben oon

ber 'Schmeiserifchen ©efellfchafft für Urgefchicßte, enthält bie
neueften Mitteilungen aus bem archäotogifchen 2lrbeitsbienft.
3n (üuenebes follen bemnächft fransöfifche 3nternierte sur Mit»
hilfe an ber 2lusgrabung ber römifchen Sîuinen beigesogen mer»
ben. Sr. Gaue=(Belart berichtet oon einem hochintereffanten
Sfelettfunb in einer fog. „Mohngrube", melcßer bem per»
bienftoollen gorfcher Slnlaß gab, bie bisherige Sßeorie biefer
„Mohngruben" grunblegenb su berichtigen. Meiter berichtet
Oblt. (Bofch über eine intereffante greilegung einer römifchen
Straße, bie seigt, baß bie alte (Kömerftraße beinahe bie glatte
Oberfläche einer mobernen Slfphaltftraße aufmies. — Unfer
(Berner Urgefchichtsforfcher Saoib 2lnbrift berichtet über 2llter»
tumsfunbe, roelcße einfache Geute, ja fogar Kinber, gelegentlich
machen, unb bie, menn fie mit Slufmerffamfeit beßanbelt unb
gefammelt merben, mießtige (Beiträge für bie ©rforfeßung unf»
rer Heimat abgeben fönnen. ©in intereffantes 23eifpiel bafür
bilbet ber (Bericht über ein pracßtoolles (Bronsefrfjmert, bas im
3aßre 1926 im Saoofer See gefunben mürbe, unb bas sehn
3ahre lang ben Knaben sum Solbätlifpielen biente, beoor es
einem Kenner in bie Hänbe fiel unb als ein faft 3000jähriges,
febr feltenes gunbftiicf erfannt mürbe. (Bis heute hat man in ber
Scßmeis erft brei folcßer Scßroerter gefunben. — Sie gut aus»
geftattete Seitfcßrift ift bem Heimatfunbier feßr su empfehlen.

St.

„Kriege, roelcße ©uropa bureßtoben, brechen rooßl am hohen

(Bergesmall, ben ©ott um uns getürmt; aber bes ©eiftes Meßen,

ben gtug ber 3been absußalten, finb feine (Berge hoch genug,

auch bie unfern nicht."

3eremias ©ottßelf in Sursli.

»MUMistîM
Verfehlte Erziehungsmittel

„Das Spiel ist die Arbeit des Kindes!" Die Richtigkeit die-
ses Satzes haben viele Eltern eingesehen und räumen daher
ihren Kindern genügend Zeit ein zum Spielen: ja, viele Väter
und Mütter beteiligen sich hie und da sogar selbst am Spiel des
Kindes. Leider aber vergessen sie dabei recht oft folgendes: Das
Spiel ist dem Kinde ein und alles. Hier ist es selbst Herr und
Meister. Hier will das Kind befehlen, anordnen, organisieren.
Hier möchte es allein gestalten, zeichnen, bauen, die Puppe
kleiden, ihr Kleider nähen u. a. m. Wenn daher der mitspielende
Vater die Eisenbahnschienen legt, soll er ben Anordnungen
seines Knaben Folge leisten und nicht seiner eigenen Ansicht und
Laune. Wenn die Mutter hilft Puppenkleider zu nähen, dann
soll sie sich den Wünschen und Einfällen ihres Töchterchens fll-
gen und nicht ihre Erfahrungen als geübte Hausfrau durchaus
durchsetzen wollen. Besser noch: Man lasse die Kinder wirklich
überall da allein spielen, wo sie keine Spielgefährten
brauchen und beteilige sich nur an denjenigen kindlichen Spielen,
die nicht vom Kinde allein gespielt werden können. Im Spiele
sei dem Kinde so weitgehend als nur irgend möglich der eigene
Willen gelassen. Es zieht, sofern es Mitspielende wünscht, auch
meist gleichaltrige Kinder als solche den Erwachsenen vor. Leider
wird der Spieleifer oft von den Eltern, besonders etwa von
ängstlichen Müttern, unnötig gedämpft, indem sie den Kindern
ihre Freiheit in der Wahl der Spielkameraden, des Spielplatzes,
des Spielzeuges und der Spielzeit allzusehr einschränken.

„Mit Karl spielst du nicht! Das ist kein Umgang für dich"
oder „Holzscheite sind kein Spielzeug!" oder „Nach dem Abend-
essen geht man nicht mehr auf die Straße!" und „In der Kies-
grübe ist kein Spielplatz!" heißt es, obschon der wohlbehütete
Ernst grad am liebsten mit Karl spielt — weil Karl gleichen
Alters ist — und obschon man mit Holzscheiten allerlei Inter-
estantes zu bauen vermag und obschon die Kiesgrube weit mehr
Möglichkeiten bietet als der eigene Garten.

Aber damit nicht genug. Wie manche Mutter läßt es sich

nicht nehmen — besonders etwa das einzige Kind — zur Schule
zu begleiten und es nach Schulschluß wieder abzuholen, beständig
zu wachen, daß es das nicht tut und jenem nicht ausgesetzt wird.
Man hält es vom Verkehr mit Schulkameraden ab und veran-
laßt es, allein zu sein, am besten unter beständiger Aufsicht der
Mutter.

Die Folgen einer derartigen, vollkommen verfehlten, wenn
auch gutgemeinten Erziehung sind leicht abzumessen. Nicht um-
sonst ist der Begriff des Muttersöhnchens geprägt worden. Un-
selbständig, verängstigt, unbeholfen treten auf diese Weise er-
zogene Kinder ins Leben hinaus und es dürfte nicht selten sein,
daß sie infolge ihrer anerzogenen Unselbständigkeit fürs ganze
Leben untüchtig bleiben.

Wir haben in unseren Beiträgen schon mehrfach auf die An-
Wendung von Strafen hingewiesen. Falsche, harte, ja rohe Stra-
sen verfehlen meist ihr Ziel. Wenn aber ein Zuviel an Strafe
ein Erziehungsfehler ist, dann gilt dasselbe auch von einem Zu-
wenig. Und zwar meinen wir dies allgemein, nicht nur in bezug
auf die Strafe, auch ein Zuwenig an Anforderungen aller Art
ist ein Fehler. Wir wollen dies kurz „falsche Schonung" nennen.

Man muß Kinder schon frühzeitig vor ein dem Alter und
der Leistungsfähigkeit angemessenes Maß von ernsthafter Be-

tätigung stellen. Sie sollen schon bald einmal den Begriff der

Pflicht an sich selbst erfahren. Es gibt in einer Haushaltung
Dutzende von kleinen immer wiederkehrenden Arbeiten, ange-
fangen beim Tisch decken oder abräumen bis zum regelmäßigen
Kohlen tragen und heizen, die ganz gut von Kindern verrichtet
werden können. Allerdings hüte man sich, ihnen allzuviel auf-
zubürden. Kinder können und sollen nicht die Dienstmagd er-
setzen! Die ihnen maßvoll übertragenen Pflichten aber müssen

genau und jederzeit erfüllt werden. Kommt Hans einmal müde
aus der Schule heim, dann soll er gleichwohl den Tisch decken.

Er soll lernen auf die Zähne beißen!
Auch hier gilt schon Gesagtes: Ist einmal eine Arbeit einem

Kinde übertragen, dann rede man ihm nicht beständig drein.
Wohl soll die Arbeit sorgfältig und genau ausgeführt werden.
Den Weg der Arbeit, das W i e stelle man dem Kinde frei.
Denn wir wollen aus ihm ja einen selbständig denkenden und
selbständig handelnden Menschen und keinen Sklaven heran-
bilden. — K.

Das letzte Heft der „Ur-Schweiz"
Das letzte Heft der „Ur-Schweiz ", herausgegeben von

der Schweizerischen Gesellschafft für Urgeschichte, enthält die
neuesten Mitteilungen aus dem archäologischen Arbeitsdienst.
In Avenches sollen demnächst französische Internierte zur Mit-
Hilfe an der Ausgrabung der römischen Ruinen beigezogen wer-
den. Dr. Laue-Belart berichtet von einem hochinteressanten
Skelettfund in einer sog. „Wohngrube", welcher dem ver-
dienstvollen Forscher Anlaß gab, die bisherige Theorie dieser
„Wohngruben" grundlegend zu berichtigen. Weiter berichtet
Oblt. Bosch über eine interessante Freilegung einer römischen
Straße, die zeigt, daß die alte Römerstraße beinahe die glatte
Oberfläche einer modernen Asphaltstraße aufwies. — Unser
Berner Urgeschichtsforscher David Andrist berichtet über Alter-
tumsfunde, welche einfache Leute, ja sogar Kinder, gelegentlich
machen, und die, wenn sie mit Aufmerksamkeit behandelt und
gesammelt werden, wichtige Beiträge für die Erforschung uns-
rer Heimat abgeben können. Ein interessantes Beispiel dafür
bildet der Bericht über ein prachtvolles Bronzeschwert, das im
Jahre 1926 im Davoser See gefunden wurde, und das zehn
Jahre lang den Knaben zum Soldätlispielen diente, bevor es
einem Kenner in die Hände fiel und als ein fast 3999jähriges,
sehr seltenes Fundstück erkannt wurde. Bis heute hat man in der
Schweiz erst drei solcher Schwerter gefunden. — Die gut aus-
gestattete Zeitschrift ist dem Heimatkundler sehr zu empfehlen.

St.

„Kriege, welche Europa durchtoben, brechen wohl am hohen

Bergeswall, den Gott um uns getürmt: aber des Geistes Wehen,

den Flug der Ideen abzuhalten, sind keine Berge hoch genug,

auch die unsern nicht."

Ieremias Gotthelf in Dursli.
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